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Die Haupthalle der DeutschenWeinbau-Ausstellung in Koblenz 1925.
Architekt: Theo W i l l k e n s ,  Architekt B. D. A., Köln. (Hierzu die Abbildungen auf S. 759.)

ine D eutsche W einbau-A usstel- 
lung  fand  im Sommer d. J . in 
K oblenz s ta tt, fü r die eine sehr 
in te ressan te  H aup tha lle  neu ge
schaffen  w urde. Die A bbildung 2, 
Seite 759, g ib t aus der V ogel
perspek tive  die G esam tgruppie
rung  der B auten auf dem Ge
lände w ieder. Die D isposition 
der A nlage w urde von S tad t

b au ra t N e u  m a  n n , K oblenz, en tw ickelt, der E n t
wurf u nd  die arch itek ton ische G estaltung  rührten  von 
Arch. B. D. A. Theo W i l l k e n s ,  Köln, her, m it A us
nahm e der vo rderen  W andelhalle, die schon v o r
handen w ar. (G rundriß  Abb. 4, S. 759.)

V or der H aup tausste llungshalle  b re ite t sich ein 
großer E hrenhof von quad ra tischer Form  m it g ä r t
nerischen A nlagen aus, in deren Mitte s ta tt  des zuerst 
gep lan ten  S pringbrunnens sich ein D enkm al m it 
k unstvo ller P las tik  erhebt, das die G esellschaft der 
V ereinigten W eingutsbesitzer g es tifte t hat. (Abb. 3, 
S. 759.) Die vom  M ünchener B ildhauer H e n s e l -  
m a n n ausgefüh rten  F iguren , die von reizvollen 
P u tten g ru p p en  m it In sch riftbändern  konso lartig  ge
tragen  w erden und  unbegreiflicherw eise wegen ihrer

freien künstlerischen  D arstellung anfangs eine Be
anstandung  von gew isser Seite erfuhren, so daß sie 
die ersten  W ochen verhü llt w aren, verkörpern  den 
jungen  und  a lten  W ein sowie den Schaum wein in 
äußerst lebendiger A uffassung.

D ahinter ste ig t in ruh iger K ra ft die F assade der 
g roßen A usstellungshalle em por. Die geduckten  
P ortalöffnungen m it den gedrungenen Zwischen
pfeilern ste igern  geschickt die W ucht der H auptfron t, 
deren oberer m assiger M auerkörper schlicht, aber an 
sprechend von elf schlanken F enstern  au fge te ilt ist 
und  in der Um rißlinie schon äußerlich  den inneren 
Aufbau deutlich w iderspiegelt. Die A ußenseiten sind 
in Holzfachw erk ausgeführt, m it Schwem m steinen 
ausgem auert und  in T rierer K alk  verschiedenfarbig  
geputzt, und zwar die M auerflächen hell-ocker, die 
A rch itek turteile  und  Gesimse braunro t.

Sehr eindrucksvoll is t dem A rchitekten, die A us
bildung des Innern  (Abb. 1, unten) gelungen und  der 
m onum entale C harak ter einer großen A usstellungs
halle getroffen, in die auch eine reiche L ichtfülle von 
allen Seiten hineinflutet. Mit der offen sichtbaren, 
aber in te ressan t gegliederten H olzkonstruktion , die 
sich wie das F lechtw erk eines gotischen N etz
gewölbes über das 20 m breite H auptschiff spannt, ist

. r  . , ,  .  H j i n n t h a l l e  D a c h  i n  L a m e l l e n - Z o l l b a u w e i s e .Abb. 1. I n n e n a n s i c h t  d e r  H a u p t n a n e .
(Phot. H u g o  S c h m ö l z  und S a c h s e n h a u s e n ,  Köln.)
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eine gute einheitlich architektonische W irkung erzielt, 
indem das obere konstruk tive Netzm uster m den 
Fenstersprossen des Seitenlichts gleichförmig fo rt
gesetzt ist; und dadurch, daß das Gewölbe in frei
tragender K onstruktion ohne Zugstangen gebildet 
werden konnte, erscheint die Halle, die 15 m Scheitel
höhe hat, w eit höher und m achtvoller.

Die W ölbung ist in der bekannten Lamellen-Zoll
bauweise ausgeführt, einem dem E u r o p ä i s c h e n  
Z o l l b a u -  S y n d i k a t ,  Hamburg-Berlin, gehörigen 
Patent, durch dessen hochkantig gestelltes, netz
artiges Holzgerippe die T ragw irkung restlos in  die 
Dachwandung verlegt wird, sodaß der Innenraum  völlig 
frei bleiben kann.

Um das Innere noch lebendiger zu gestalten  und 
zugleich dem H auptsaal einen besonders würdigen 
Abschluß zu geben, ist noch eine Apsis, abgedeckt mit 
einer Halbkuppel, ebenfalls in Zollbauweise von 15"“ 
Durchmesser, angegliedert und durch die Höherlegung 
von drei Stufen als Sonderraum  gekennzeichnet. Von 
hier aus eröffnet sich ein höchst anziehender R ück

blick auf das H auptschiff, dessen Länge zusammen 
mit der Apsis 5 4 m b e träg t u nd  das im Innern ein
schließlich der Lam ellendecke in einer zarten  Farben- 
stim m ung von gelblichen T önen gehalten  ist. Die ver
sc h a lten 0 H auptstü tzen  des Gewölbes dagegen treten 
als tragende Teile in k rä ftig e r W irkung  w einrot mit 
g rauen und schw arzen A bsätzen rech t m alerisch in 
die Erscheinung. Neben dem m ittle ren  H auptraum  
schließt sieh noch je ein Seitenschifff ohne W ölbung 
von gleicher Länge und 5 m Breite an, und eine 
Galerie zieht sich um den ganzen  M ittelsaal herum. 
Verglichen mit früheren hölzernen Saaldecken mit 
sichtbaren Bindern ist der aesthetische V orteil ein ganz 
augenfälliger.

Die K onstruktion  und  A usführung der Halle er
folgten in G eneralunternehm ung durch die Baufirm a 
S c h l a g w e i n  & W i e d e r ,  A.-G., Köln, die viele 
Gebäude m it solchen L am ellendächern errich te t hat. 
Der Bau ist bis auf A nstrich  und. In sta lla tion  in der 
kurzen Zeit von drei M onaten fertiggeste llt w orden. —

P aul Sc.haefer.

Die Kleinwohnungsfrage in Paris.
Von Prof. Alphons S c h

n rz vor Ausbruch des Krieges, 
im Ju li 1914, w ar ich nach Paris 
gefahren, um mich über den 
S tand der dortigen Kleinwoh
nungsfrage zu belehren. Auf dem 
R athaus wurden mir 2 offizielle 
D ruckschriften ausgehändigt, die 
sich dam it befassen, und zwar:

1. Von der P réfecture du 
D épartem ent de la  Seine: L 'hab i

tation â bon marché ä  Paris en 1914.
2. Vom Conseil général de la Seine 1914: R apport 

sur les travaux  du comité de patronesse au  cours de 
l‘année 1913.

Ich bin vielleicht der Einzige in D eutschland, der 
dieses M aterial besitzt, und so möchte ich dessen In 
halt in seinen wesentlichen Zügen der Allgemeinheit 
zugänglich machen.

Die erste Schrift bestätig t vor allen Dingen, daß 
in Paris eine sehr schwere W ohnungskrisis bestehe, 
und gibt an, daß die letzte Zuflucht der Arbeiterfam ilien 
das möblierte Zimmer sei, und am 31. Dezember 1913 
9 929 möblierte Zimmer m it im Ganzen 166 090 Mietern 
belegt waren, ferner, daß die Bevölkerung der S tadt 
Paris sich im Jah r um 25 000 E inheiten erhöhe und 
die Arbeiterfam ilien schließlich sich in zerlumpten, 
verfallenen, unsaubern und ungesunden W ohnungen 
zusammendrängen. Eine soziale Krisis w ird als 
drohend hingestellt; lärm ende K undgebungen machen 
sich in einzelnen Straßen bem erkbar; das Übel sei so 
groß geworden, daß es unbedingt notw endig w äre, ein 
Heilmittel dafür zu finden.

Das war die Lage kurz vor dem Kriege.
Gewiß hatte  sich die S tad t schon lange m it der 

Kleinwohnungsfrage beschäftigt. Im Jah re  1883 w ar 
eine Kommission m it dem Studium  dieser F rage be
trau t worden. Diese hatte verschiedene Vorschläge 
erörtert, darunter auch die E rbauung von W ohnungen 
durch die S tadtgem einde selbst. Es erfolgten Ver
handlungen m it Geldgebern, doch blieb die Sache im 
Sande stecken bis zum Jahre  1894, wo erneut die 
Frage aufgeworfen wurde, um jedoch ebenfalls wieder 
erfolglos zu verlaufen bis zum Jah re  1903. Im Jah re  
1909 wurden schließlich neue Vorschläge gem acht. Die 
Krisis wuchs, und ihre Lösung wurde immer dring
licher. Endlich im Jah re  1912 w urden seitens der 
S tad t 200 Millionen Franken aufgenommen zur Er- 
bauung von Kleinwohnungen, wovon 50 Mill. den

*) A n m e r k u n g  d e r  S e h r i f t l e i t u n g .  W ir  g la u b e n ,  d a ß  d ie s e  
A u s fü h ru n g e n  ü b e r  d ie  P a r is e r  W o h n u n g s v e rh ä ltn is s e ,  w ie  s ie  d o r t  s c h o n  
v o r  d em  K r ie g e  b e s ta n d e n , a u c h  h e u te  n o c h  I n te r e s s e  h a b e n .  D ie  V er 
h a l tm s s e  w e rd e n  s ic h  z w a r  in z w is c h e n  je d e n fa lls  n u r  v e r s c h ä r f t  h a b e n  
a lle rd in g s  w ird  m an  w o h l a u c h  in  P a r is ,  w ie  a l l e r  O r te n , n o c h  zu a n d e re n  
W e g e n  g e k o m m e n  se in . —
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n e e g a n s , Dresden *).
K leinw ohnungs-B augesellschaften zur V erfügung ge
ste llt w urden und 150 Mill. von der S tad t zur direkten 
E rrich tung  von K leinw ohnungen benutzt werden 
sollten.

Es liegt also hier ein F all vor. daß eine sehr be
deutende S tadtgem einde selbst die E rbauung  und V er
m ietung einer großen Zahl von W ohnungen in die Hand 
nehm en wollte.

Es w urde auch beschlossen, diese W ohnungen 
nu r an k inderreiche Fam ilien zu vergeben.

Um dem Ziele näher zu kom m en, w urde ein W ett
bewerb ausgeschrieben. B edingung w ar das E tagen 
haus. F erner sollten die W ohnungen bestehen aus:

10 v. H. zu 5 Zimmern zum Mietspreis von 550 Frcs.
35 v.H . „ 4 „ „ „ „ 500 „
40 v. H. „ 3 „ „ „ „ 400 „
10 v. H. „ 2 „ „ „ „ 300 „
5 v. H. ,  1 „ u. kl. Küche „ „ 2U0 „

Die A ngaben stam m en aus der Zeit v o r dem K riege, 
in dem alle K osten in G oldfranken au sg ed rü ck t sind. 
Die W ohnfläche sollte höchstens 55 “l"1 be tragen  und 
als M indestfläche 18 o™.

Am 20. Jan . 1913 w ar der W ettbew erb  abge
schlossen. Nach den B esprechungen am 11. Ju li und 
29. Dezember 1913 w urden die P läne angenom m en 
und beschlossen, 11 G ruppen von K leinw ohnungen zu 
erbauen. Dies sind folgende:
Gruppe Rue A b e l ..................................... mit 145 Wohnungen

„ „ H e n r i-B e c q u e ...................... „ 91 „
„ N a t io n a le .......................................  118

„ „ de T olb iac................................„ 102
„ „ Ernest Rousselle et rue du

Moulin-des-Prés . . . .  „ 138
„ „ G a z a n ...................................... „ 55
„ Avenue Emile-Zola I . . . .  „ 133
V » D  n II . . . .  „  190
„ BoulevardSérurieretruedesBois „ 195 „
„ Rue Boyer et Juillet . . . . „ 142
» „ du Télégraphe et Borigo „ 167

Zus. 1 476 Wohnungen
für ungefähr 7 500 Seelen.

Die Gesetze, die dazu nötig  w aren. 11111 der S tad t 
Paris die Genehm igung zu geben, 200 Millionen F ranken 
aufzunehm en, um K leinw ohnungen zu errichten , sind 
gezeichnet von R. Poincaré, P rä sid en t der Republik.

Besonders in te ressan t sind nun die P läne selbst, 
die für den Zweck aufgeste llt w orden  sind. Die 
G rundrisse sind in dem gleichen S chrifts tück  als An
hang beigegeben. F ü r die A ufrisse is t es m ir auch 
erst gelungen, Photographien  zu erhalten , nachdem  
verschiedene V ersuche, auch w ährend  des K rieges, 
durch V erm ittlung von F reunden  aus der Schweiz, miß
lungen waren.

E inige der A nlagen m öchte ich nun der Öffent
lichkeit übergeben und besprechen:



a. G r u p p e  A v e n u e  E m i l e  Z o l a  I.
(Abb. 3, S. 760. G esam tan lag e .)

Die A nlage um faßt 3 H öfe, die m ite in an d e r v e r
bunden sind. Das G ebäude b e s te h t n ach  den B e
schreibungen in dem e rw ä h n te n  B erich t au s  E rd 
geschoß und 6 
S tockw erken und 
en thält 133 W oh
nungen. Die Miet
preise sind hoch.
So finde ich z. B.. 
daß 13 W ohnun
gen dort v o rh an 
den sind m it einem 
Zimmer und einer 
W ohnküche zum 
Preis von 420 F rkn.
Die billigste W oh
nung bestehend 
aus 1 Zimm er und 
kleiner K üche ko 
s te t 295 F rkn . Die 
m eisten W ohnun
gen  sind größer, 
bis 5 Zimmer und 
Küche z u 600 Frkn.

Ich m öchte be
sonders au fm erk
sam m achen auf die Abb. 2. S c h a u b i l d

G ru p p ie ru n g  d e r W o h n u n g en  d e r Q u erg eb äu d e  in  V e r
b in d u n g  m it den  S e iten g eb äu d en . D o rt sin d  3 W o h 
n u n g en  um  1 T rep p en h au s  g ru p p ie r t d e ra r t ,  d aß  alle  
g u t d u rc h lü ftb a r  b le iben . A lle rd in g s s ind  d ie  W o h 
n u n g en  in dem  Q uerg eb äu d e  v on  den  P o d e s te n  z u 

g ä n g lic h , so d aß  
v e rsc h ie d e n e  H ö
hen der Fußböden 
sich  ergeben. (Abb. 
4, S. 760.)

Die äußere E r 
scheinung der A n
lage is t au f den 
Abb. 1 u. 2. S. 760, 
ersichtlich. In Abb. 
1 is t die E cke der 
rue de J a v e l d a r 
g es te llt; im E rd 
geschoß sind V er
kaufsläden  an g e
legt,w ährend sonst 
das ganzeB auw erk 
in B ackstein roh
bau m itEisenschie- 
nen als F en ste r
stü rze ausgeführt 
ist. In Abb. 2 blickt 
m an in den Mittel- 

d e r  G e s a m t a n l a g e .  hof hinein.

Abb. 3. H a u p t a u s s t e l l u n g s h a l l e  m i t  E h r e n h o f .  Aich.: Theo W i l l k e n s ,  Köln.
(Phot. H. M e n z e l ,  Koblenz.)
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Abb. 2. Gr u pp e  E mi l e  Zo l a  I, B l i c k  i n d e n  Mi t t e l ho f .

b. G r u p p e  H e n r i  B e c q u e .
(Abb. 7, S. 761, G esam tanlage.)

Diese G ruppe besteh t aus einzelnen K om plexen, 
die bis zur Höhe des E rdgeschosses m iteinander v e r
bunden sind.

Besonders in te ressan t ist, wie die G ruppierung 
von 4 W ohnungen um eine T reppe erfo lg t ist. wobei 
die D urch lü ftbarkeit gew ährleistet is t (Abb. 8, S. 761). 
A llerdings w äre für unsere deutschen V erhältn isse bei 
Neuanlagen un tragbar, daß ein A bort von 2 Fam ilien 
benutzt w erden soll. — E igentüm lich is t es auch, daß 
aus der Beschreibung hervorgeht, wie eine solche 
W ohnung dargestellt w ird als bestehend  aus 1 W ohn
küche und 1 großen Zimmer, das von 2 F enste rn  e r
hellt wird. Die M ittel-Trennw and is t n u r halbhoch 
und soll die E lte rn  von den K indern  trennen. E ine 
solche W ohnung k o ste t 310 F ran k en  Miete. D er A uf
bau der G ruppe is t in den Abb. 5 und  6, S. 761, w ieder
gegeben. Im Erdgeschoß sind teilw eise w ieder Läden. 
Außerdem h a t das H aus 6 Geschosse, alles in B ack
steinrohbau. Der obere A bschluß der abgeschräg ten  
Ecke (Abb. 5) m acht einen ganz unglücklichen  Ein- ’ 
druck, aber auch die Zahnlücken der F ro n t in Abb. 6 
sind so hart, daß sie unsym path isch  berühren.
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Abb. 5. G r u p p e  H e n r i  B e c q u e ,  E c k e  r u e  
B r i l l e t  S a v a r i n .

c. G r  u p p e E  m i 1 e Z o 1 a  11.
(Abb. 11, S. 762, G esam tanlage.)

W iederum  finden sich h ier 4 große Höfe, die m it
einander in V erbindung stehen. V ordergebäude und 
Querflügel. D er K om plex en th ä lt 190 W ohnungen, 
und zw ar:
21 Wohnungen zu 3 Zimmern, Eßzimmer, Küche für je 590 Frkn.
42
15
70
21
21

Ich

2
; 2i „
„ i  
.  i  
,  i

greife w ieder

Wohnküche . . 
Eßzimmer, Küche 
Wohnküche . . 
Kleine Küche . .

510
500
410
400
290
der ineinen Teil heraus, 

größerem  M aßstabe zeigt, wie hier 5 W ohnungen an 
eine T reppe geleg t sind (Abb. 12, S. 762), m it Innen 
abort für jede W ohnung. Die D urch lü ftbarkeit ist nun 
n icht m ehr überall erreicht. Zur S traße gelegen finden 
w ir da eine kleine W ohnung, bestehend aus 2 Zimmern, 
K üche und A bort. Die Zimm er sind e tw a  11 und  12 9m 
groß, die K üche etw a 5 ü m, also sehr k lein. Von dem 
äußeren A ufbau seien die E cke in der rue de Jav e l 
(Abb. 9, S. 762) u nd  das H aup te ingangsto r als D etail
b la tt (Abb. 10, S. 762) gegeben. A ußer dem Erdgeschoß 
sind 7 O bergeschosse vorhanden . Alles ist B ackstein 
rohbau, die V eranden  nach  außen sind h a r t geöffnet, 
das Ganze ist außero rden tlich  kasernenhaft.

Abb.8 (rechts). T e i l  de r  Gr u p p e  He nr i  Be c que .  (1:300.)

Abb. 6. G r u p p e  H e n r i  B e c q u e ,  A n s i c h t  v o n  
d e r  r u e  H e n r i  B e c q u e .

d. G r u p p e  R u e  B o y e r  e t  d e  J u i l l e t ,  
(Abb. 15, S. 763, G esam tanlage.)

Die G ruppe ist für ganz arm e A rbeiterfam ilien be
stimmt, und jede W ohnung besteh t nur aus einer 
W ohnküche un d  einem Zimmer, das in halber Höhe 
gete ilt is t für E lte rn  und K inder. Die Miete b e träg t 
350 F ranken .

Die A nlage beru h t auf der Theorie des Bälkon- 
system s Englands. Die Treppen m ünden jeweils auf 
einen offenen Balkon, der also allgem einer V erkehrs
raum  ist und  von dem die W ohnungen unschw er zu
gänglich sind, die dann  keinen V orflur m ehr enthalten. 
Der A bort is t vom B alkon aus zugänglich und für 
2 Fam ilien gem einschaftlich (Abb. 16, S. 763). Zur 
C harak terisierung  des Äußeren möge die A nsicht in 
der rue Boyer dienen (Abb. 13, S. 763). Die lieblose 
B auart t r i t t  hier deutlich hervor, auch an  der linken 
Seite das nach außen offene T reppenhaus.

Die A nlagen m üssen erst vor K urzem  fertig 
geste llt sein, doch is t m ir der genaue Term in 
unbekannt. —

A ußer der S tadtgem einde selbst h a t die öffent
liche A rm enpflege sich dem K leinw ohnungsbau zu
gew endet. N ach der m ir vorliegenden D ruckschrift 
w urde im Ja h re  1913 ein K om plex e rbau t in  der rue

Abb. 7. G r u p p e  H e n r i  B e c q u e .

2. Dezember 1925. 761



Abb. 9. G r u p p e  E m i l e  Z o l a  II, E c k e  i n  d e r  
r u e  de  J a v e l .

Je  la Folie-Regnault. Das Äußere im Rohbau. Die 
Gruppe um faßt 196 W ohnungen.

Geplant w ar ferner eine Gruppe in der rue 
Jeanne d’Arc. Pläne zu diesen W ohnanlagen liegen 
mir nicht vor. —

Die private Initiative in P aris h a t sich ebenfalls 
nach der gleichen Richtung geregt. In den Jahren  
1888— 1898 wurden 6 Anlagen mit rd. 300 W ohnungen 
erbaut.

Abb. 10. G r u p p e  E m i l e  Z o l a  II,  H a u p t t o r .

Es folgten dann einige S tiftungen. Die erste ist 
eine S tiftung, als „G ruppe der A rbeiterw ohnungen“ 
benannt. Diese h a t in 13 Jah ren  8 große A nlagen ge
schaffen für eine B evölkerung von 5 180 Seelen. Auch 
ein Ledigenheim  ist in der rue de C haronne errich tet 
worden.

Als eine der w ichtigsten  S tiftungen  is t aber die 
S t i f t u n g  R o t h s c h i l d  zu bezeichnen, die m it 
einem K apital von 16 Mill. F rkn. 4 große A nlagen ge
schaffen hat.

Rue Nouve/Ze

iuxü«ujajjMüjajj«B4. rtipiu
r r t r i r ;  t-r1 - s -  ‘■ ■ • T D

Abb. 11. G r u p p e  E m i l e  Z o l a  II.

Ich habe mich in P aris, als ich dort w ar, bem üht. 
Pläne dieser Kom plexe zu erhalten , jedoch w urde ich 
dam it in der energischsten W eise zurückgew iesen: ich 
durfte mir alles ansehen und m ir N otizen m achen, aber 
sie gaben nichts aus der H and. Ich habe daraufhin  
die A nlage in der rue B argue besich tig t. Sie ist im 
Jah re  1913 e rbau t und en thä lt 104 W ohnungen von je 
3— 4 Zimmern, jede derselben für 451 F ran k en  Miete. 
Die R en tab ilitä t soll sich auf 2,5 v. H. stellen.

Die A nlage in der rue B argue ist im Z ahnschnitt- 
System nach 2 S traßen an g eo rd n et (Abb. 18, S. 763). 
Der G edanke ist jedenfalls der, m öglichst viel Licht 
und L uft den W ohnungen zuzuw eisen. A llerdings 
bleiben die Höfe in der A rt sehr klein, besonders wenn 
die große Höhe der G ebäude berücksich tig t w ird 
(Abb. 14, S. 763). Das ganze is t in Z iegelsteinen in 
hellgelbem M aterial e rrich te t, innen und  außen tech-
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Abb. 13. G r u p p e  r u e  B o y e r  e t  d e  J u i l l e t ,  Abb. 14. „ S t i f t u n g  R o t h s c h i l d “ i n  d e r
A n s i c h t  i n  d e r  r u e  B o y e r .  r u e  B a r g u e .

nisch sehr sorgfältig  ausgeführt, aber in bezug auf die Eine W ohnung habe ich hier als Schem a beige-
aesthetische W irkung  außerordentlich  k a lt und ab- geben (Abb. 17, unten), die aus 3 Zimmern und Küche 
weisend. besteht, derart, daß durch Teilung des Zimmers Nr. 3

Rue B oyer

Abb. 15. Gr u p p e  B o y e r  et  de J u i l l e t .
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ein viertes Zimmer entstehen kann. Dabei‘ können 
an dieser Teilungswand aufklappbare Betten a n  e 
bracht werden, die also des Nachts h e ru u ^ j f  
werden und am Tage durch H ochklappen d e m  Raum 
wieder mehr Platz gewähren. Ähnlich wie bei 
kabinen sind jeweils 2 B etten dann übereinander, 
den Treppenpodesten sind Müllschlucker 
die sich gu t bew ährt haben sollen (Abb. 19, o. «o )•

Außer allen diesen Anlagen aus den Reihen cler 
Gemeinde oder der P rivaten  ist manches entstanden 
durch Baugesellschaften aller Arten, doch würde es 
zu weit führen, hier alles aufzuzählen. Jedenfalls ist 
festzustellen, daß in den letzten Jahren  vor dem 
Kriege ernste Anstrengungen gem acht worden sind, 
um der Krisis beizukommen. Trotzdem  schließt die 
mir vorliegende D ruckschrift dam it, daß die Gefahi 
sich nicht gem indert hat und daß der P rä fek t mit 
weiteren Plänen an den R at der S tad t herantreten  will.

Was die zweite Schrift anbelangt, so ist sie mehr 
statistischer Art. Ich will auch nur einiges daraus 
entnehmen, was Interesse erwecken kann.

Da sagt der Bericht beispielsweise folgendes: 
„Es ist bedauerlich, daß die Sparkassen', die ein 
K apital von 200 Mill. F rkn. haben, n ich t mehr als 
100 Millionen für die Kleinwohnungsfrage auswerfen 
dürfen. Das ist recht wenig im Vergleich zu dem, 
was die Sparkassen in Belgien tun, die mehr als 
105 Millionen den Baumeistern geborgt und dadurch 
die E rbauung von 56 000 W ohnungen ermöglicht 
haben.

W ir fügen hinzu, daß 234 Sparkassen in D eutsch
land etwa 3 Milliarden 111 116 909 M. in ersten Hypo
theken angelegt haben und 20 845 691 M. in zweiten 
Hypotheken, w ährend die französischen Sparkassen 
keine 15 Mill. F ranken  zum Zwecke des K lein
wohnungsbaues den Baum eistern zur V erfügung ge
ste llt haben.“

Das ist nun mal ein offenes E ingeständnis des 
Versagens Frankreichs!

Im  .weiteren ereifert sich der B erich terstatter 
darüber, daß in F rankreich  H äuser m it sieben Stock
werken erbaut w erden und daß dem gegenüber 
Deutschland solche verbietet, zum W ohle der Be
völkerung selbst, und daß es in D eutschland gewesen 
ist, wo in den letzten vierzig Jah ren  die größten A n
strengungen gem acht worden sind, um den S tand des 
städtischen W ohnhauses zu heben. Der Bericht
ersta tter verlangt direkt, daß F rankreich  das Beispiel, 
das D eutschland gegeben hat, verfolge.

Ein Ausspruch, der ebenfalls festgenagelt zu 
werden verdient, ist der eines Arztes Dr. Brunon aus 
Rouen über den Alkohol und die Tuberkulose. E r 
schreibt w örtlich: „Der Alkoholismus in der Nor
mandie setzt die Aushebung der jungen Soldaten in 
einer Höhe in Gefahr, die ich kaum  aussprechen kann. 
Nun, man tu t unrecht, es n icht zu sagen. In  einzelnen 
Gegenden hat man aus diesem Grunde 90 v. H. der 
R ekruten  freigeben müssen. Rouen en thält zugleich 
die höchste Zahl des V erbrauches an Alkohol und der 
Sterblichkeit an Tuberkulose. Das flache Land ist 
n icht weniger davon ergriffen wegen der V orrechte 
der Branntweinbrennereien. Die Bauern sind ge
zwungen, Branntwein an ihre A rbeiter zu verabfolgen, 
da sie sonst keine Leute bekommen. E iner von diesen 
Bauern, den man beglückw ünschte, weil er nie 
Mangel an A rbeitern hatte, zögerte nicht, sein Ge
heimnis preiszugeben: „Ich gebe des Abends B rannt
wein nach Belieben (ä discretion)“.

Zum Ende des Berichtes wird noch der Grund

Vermischtes.
Internationale Ausstellung für öffentliches Bauwesen.

Wie der „Sole“ mitteilt, wird im Frühjahr 1926 in Turin] 
im Zeitungspalast auf dem Valentin, unter dem Protektorat 
des Herzogs von Aosta eine große internationale Aus
stellung für öffentliche Bauten eröffnet. Das Programm 
umfaßt einen Überblick über die Arbeiten der besten 
Architekten über Entwürfe, Modelle, Veröffentlichungen
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der Krisis auf dem W ohnungsgebiet erforscht, die im 
w esentlichen darin  ih ren  A usdruck  findet, daß der 
Preis der W ohnungen abnorm  gestiegen ist und die 
M aterialpreise sich ges te igert haben, w ährend die 
Löhne gefallen sind. In  der H auptsache sucht der 
B erich terstatter die Schuld beim K apital, bei den 
Syndikaten  und  den F ab rik an ten . E r em pfiehlt als 
G egenaktion eine neue m ächtige G ruppierung unter 
dem Namen: Industria lisa tion . Diese soll sich stützen 
auf die K reditgesellschaften , die Gesellschaften zur 
E rbauung von K leinw ohnungen, die G ründungen der 
W ohltätigkeit und die G em einden selbst.

Dam it verlasse ich die französischen D ruck
sachen.

W ir sehen eigentlich ein ähnliches Bild wie in 
E ngland derart, daß lange Ja h re  verloren  gegangen 
sind, ehe m an ernstlich  dem K leinw ohnungsproblem  
näher getre ten  ist, und  daß e rs t die G efahr einer so
zialen R evolution e in tre ten  m ußte, um die G eister in 
Bewegung zu setzen. In London w ar es e rs t im 
Ja h r 1900, daß durch G esetzbeschluß dem Londoner 
G rafschaftsrat die M öglichkeit gegeben w urde, mit 
energischen M aßnahmen einzugreifen , obgleich die 
G rundlagen des Problem s infolge der Industria lisie
rung des Landes schon 150 Ja h re  a l t  w aren! Das 
gleiche erleben w ir in P aris , wo e rs t  1912 die S tad t 
mit großen M itteln eingriff. D eu tsch land  is t e rst m it 
dem Jah re  1870 in die große industrie lle  W elt
bewegung eingetreten  u nd  h a t tro tz  seiner Jugend  
m indestens ebensoviel gele is te t als E ng land  und  viel 
mehr als F ra n k re ich ,. w enn es auch  w eniger die Be
hörden w aren, die bau ten , als daß sie in w eitest
gehendem Maße die M ittel anderen  K örperschaften  
zur V erfügung stellten.

Man h a t den E indruck , daß w eder der englische 
Lord noch der P ariser „gros bonnet“ v iel Mitgefühl 
m it dem Los des A rbeiters g eh ab t hat, sondern mehr 
die Angst, sein W ohlleben infolge von sozialen K risen 
zu verlieren, die T riebfeder zur T a t gew esen ist. Ich 
habe aber das Em pfinden, daß bei uns das In teresse 
für den A rbeiter viel m ehr au sg ep räg t w ar und  in 
weit höherem Maße das G em einschaftsgefühl das 
Handeln hervorgebrach t hat. Ich  m uß aber hinzu
fügen, daß dieses G em einschaftsgefühl se it E nde des 
K rieges für mich n ich t m ehr so sich tbar is t wie früher, 
obgleich das W ort „sozial“ in aller M unde ist, w äh
rend ich aus E ngland  erfah ren  habe, daß d o rt ein 
eiserner W ille am W erke ist, u n te r allen  U m ständen 
der W ohnungspest H err zu w erden.

Als ich dam als in P aris  w ar, habe ich jede Ge
legenheit w ahrgenom m en, um m it ein fachen  Leuten 
mich zu un terhalten , m it D roschkenku tschern , Ge
päck trägern  usw., und bin übera ll e iner dum pfen 
G elassenheit begegnet, die darin  sich au sd rü ck te , daß 
die Leute sagten, es bestände eben in F ran k re ich  ein 
Recht n u r für den Reichen. D abei füh lte  m an aber 
den Groll dieser Leute und  die entsch lossene B ereit
schaft nu r zu deutlich, auf die G elegenheit zu w arten , 
um durch eine soziale R evolu tion  diese F esseln  des 
U nrechts zu sprengen.

Die elf Jah re  K rieg  und N achkriegszeit liegen 
nun hin ter meinem Besuch in P aris . Sie w erden  sicher 
auch dort n ich t ohne E influß  gew esen sein. Nach 
welcher R ichtung das arbeitende V olk getrieben  w orden 
ist, b leibt m ir unbekann t, denn die Z eitungen  sind  alle 
so tendenziös, daß m an w enig darau s entnehm en 
kann. Die nächsten  Ja h re  w erden uns zeigen, welche 
E rnte in sozialer Beziehung der K rieg  und  seine 
Folgen in P aris  h a t reifen lassen. —

und andere Arbeiten, die das Gebiet der öffentlichen 
Bauten betreffen. —
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